
Fit für die Zukunft
Bereits zum neunten Mal fand der Meister & Macherwettbewerb statt. 

Die Jury wählte elf Preisträger aus. Wir stellen diese in den nächsten drei Ausgaben vor.

Die Meister und Macher stehen 
fest. Auffällig in diesem Jahr: 
Stallbau oder Betriebswachstum 

war selten ein Thema in den Abschluss­
arbeiten, dafür aber Optimierungsstra­
tegien, Tierwohl und alternative Be­
triebszweige. In dieser und den nächs­
ten beiden Ausgaben stellen wir Ihnen 
in loser Folge unsere Sieger vor.

Ihr Kontakt zur Redaktion: 
maike.schulze-harling

@topagrar.com

Mit freundlicher Unterstützung von:

DIE GEWINNER

11 Preisträger

KATEGORIE BETRIEBSKONZEPTE & 
INNOVATIONEN
1. Preis Dominik Kerler, 
Baden­Württemberg, Technikerarbeit, 
Albert­Reis­Technikerschule
2. Preis Nils Oltmann, Niedersachsen, 
Meisterarbeit, BBS Oldenburg
3. Preis Tobias Pabst, Bayern, 
Businessplan, Höhere Landbauschule 
Triesdorf 

KATEGORIE PFLANZENBAU & 
TECHNIK
1. Preis Kristina Elisabeth Milz, 
Nordrhein­Westfalen, Masterarbeit, 
FH Südwestfalen
2. Preis Lorenz Diepold, Bayern, 
Bachelorarbeit, Uni Weihenstephan­
Triesdorf
3. Preis Mathias Stricker, 
Sachsen, Meisterarbeit, Fachschule 
Großenhain

KATEGORIE TIERHALTUNG
1. Preis Charlotte Bühner, 
Nordrhein­Westfalen, Masterarbeit, 
Uni Göttingen
2. Preis Lukas Runnebaum, Nieder­
sachsen, Masterarbeit, HS Osnabrück
3. Preis Jonas Kraus, Niedersachsen, 
Masterarbeit, FH Südwestfalen

SONDERPREISE
Preis Peter Niklas, Bayern, Arbeits­
projekt Meister, Landwirtschaftsschule 
Uffenheim
Preis Bernhard Astl, Bayern, 
Meisterarbeit, Landwirtschaftsschule 
Rosenheim

DIE SIEGERPRÄMIEN
1. Preise: 3 x 1 000 €
2. Preise: 3 x 500 €
3. Preise: 3 x 250 €
Sonderpreise: 2 x 500 €
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Geld sparen in der Kälberaufzucht
Mit einer proteinabgesenkten Multiphasenfütterung können Landwirte Geld und Stickstoff einsparen. 
Das ist das Ergebnis eines Praxisversuchs von Lukas Runnebaum. 

Eine gesunde Kälberaufzucht legt den 
Grundstein für eine erfolgreiche 

Milchviehhaltung. Doch häufig kosten 
hochwertige Milchaustauscher (MAT) 
viel Geld. Für seine Masterarbeit an der 
Hochschule (HS) Osnabrück stellte sich 
Lukas Runnebaum also die Frage: Gibt 
es Einsparmöglichkeiten in der Kälber­
fütterung? 

Der ehemalige Student stammt von 
einem Betrieb mit Fresseraufzucht und 
Schweinemast und kannte das System 
des Proteinsparens bereits von der 
Schweinefütterung. 

Für seine Masterarbeit im Fachgebiet 
Tierernährung nahm er die Proteinein­
sparung in der Kälberfütterung genauer 
unter die Lupe. Unter Betreuung von 
Prof. Dr. Heiner Westendarp und sei­

nem Team arbeitete er dafür mit dem 
Milchviehbetrieb Westrup Koch Milch 
GbR aus Bissendorf in Niedersachsen 
zusammen. 

WENIGER PROTEIN FÜTTERN
Ziel der Arbeit war es, den Einfluss 
der Rohproteinabsenkung, unter geziel­
ter Zulage von freien Aminosäuren, in 
den ersten zwei Lebensmonaten der 
Kälber zu analysieren. Hierfür ver­
schnitt Runnebaum zwei MAT mitein­
ander. Er kreierte so ein Produkt ohne 
Magermilch, mit einem geringen Pro­
teingehalt von 17 statt den üblichen 
21 %. 

Zum Verschneiden nutzte er einen 
Tränkeautomaten mit zwei Vorratsbe­
hältern, inklusive Dosiertechnik. Für 

dieses sogenannte Duo-Modul fallen 
Zusatzkosten in Höhe von 2 500 € 
netto an. Einen Tränkeautomaten der 
Firma mit nur einem Vorratsbehälter 
können Landwirte für 2 731 € nachrüs­
ten lassen.

Der ehemalige Student wog für seinen 
Versuch 96 weibliche Aufzuchtkälber 
an den Lebenstagen 10, 30, 42, 54 und 
67. Eine Hälfte erhielt die Verschnei­
dung mit dem proteinabgesenkten 
MAT. Die andere Hälfte bekam weiter­
hin ausschließlich das hochwertige Pro­
dukt und diente als Kontrollgruppe. 

Mit der Verschneidung begann der 
zukünftige Hofnachfolger am 30. Le­
benstag und stellte die Tiere der Ver­
suchsgruppe bis zum 50. Lebenstag 
vollständig auf den proteinreduzierten 
MAT um. Am Lebenstag 67 wurden die 
Tiere von der Milch abgesetzt. „Kälber 
benötigen in den ersten vier Wochen ei­
nen hochwertigen MAT mit hohen Ma­
germilchanteilen. Nach der Geburt ist 
das Verdauungssystem noch nicht auf 
pflanzliche Proteine  ausgelegt“, erklärt 
Runnebaum den Grund für sein Vorge­
hen.  ▶

STECKBRIEF

Platziert in der Kategorie Tierhaltung

Lukas Runnebaum,  
Damme (Niedersachsen)

Alter: 25 Jahre

Abschluss: Master Agrarwissenschaften

Betrieb: Westrup Koch Milch GbR, 
Kooperationsbetrieb der Hochschule 
Osnabrück, 750 ha Ackerbau, 
600 Milchkühe und Nachzucht

Ansatz: Lukas Runnebaum setzt eine 
proteinabgesenkte Multiphasenfütterung 
in der Kälberaufzucht ein, um die Effizienz 
der Aufzucht zu erhöhen. 

Urteil der Jury: Aufgreifen eines ak­
tuellen Themas mit sehr gutem Versuchs­
aufbau und statistischer Absicherung.

Lukas Runnebaum ist überzeugt, 
dass eine proteinabgesenkte 

Multiphasenfütterung Geld spart 
und die Kälber gesund hält.
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STICKSTOFF UND KOSTEN SPAREN
Die ersten Wiegeergebnisse zeigten 
Runnebaum bereits, dass es zwischen 
Versuchs- und Kontrollgruppe keine si­
gnifikanten Unterschiede im Lebendge­
wicht und in den Tageszunahmen gab. 
„Allerdings machte die Entwicklung 
der Tageszunahme aller Versuchskälber 
zwischen Tag 42 und 54 einen leichten 
Knick nach unten“, schildert der Land­
wirt seine Beobachtung und ergänzt: 

„An den darauffolgenden Wiegetagen 
konnte die Versuchsgruppe diesen 
Knick aber ausgleichen.“ Am Ende hat­
ten alle Tiere aus der Versuchs- und der 
Kontrollgruppe ein fast identisches 
Endgewicht. Runnebaum fasst zusam­
men: „Ich konnte feststellen, dass sich 
durch den proteinreduzierten MAT je 
Kilogramm Zuwachs 2 g Stickstoff ein­
sparen lassen.“ Anhand dieser Zahl ist 
er der Meinung, dass dieser Effekt die 
Düngebilanz des gesamten Betriebes 
kaum entlastet. Er gibt zu bedenken, 
dass eine Ausnahme spezialisierte Auf­
zuchtbetriebe sein könnten, bei denen 
das Kalb im Zentrum des gesamten Be­
triebes steht. 

Der aus seiner Sicht viel größere Ef­
fekt ist die Kosteneinsparung: „Abhän­
gig vom Preisniveau reduziert die Prote­
inabsenkung die Futterkosten je Kalb 

um 4,55 bis 5,60 € während der gesam­
ten Aufzuchtdauer. Damit haben Be­
triebe die Möglichkeit, ihre Wirtschaft­
lichkeit zu verbessern.“ Der Agrarier er­
rechnete, dass die Investitionen in die 
nötige Dosiertechnik am Tränkeauto­
maten sowohl beim Einbau ab Werk, als 
auch bei der Nachrüstung rentabel sind. 

Bei der Masterarbeit handelt es sich 
um den ersten Versuch der proteinabge­
senkten Multiphasenfütterung in der 
Kälberaufzucht. „Ehe ich das Konzept 
für Berufskollegen empfehle, sind wei­
tere wissenschaftliche Untersuchungen 
nötig“, erklärt der Doktorand. Bevor er 
in Zukunft den Hof zu Hause über­
nimmt, will er noch einen Doktor an 
der Hochschule Osnabrück in Koope­
ration mit der Uni Rostock machen. 
� Alexandra Lersch

Kirsten Gierse-Westermeier

„Die Proteinabsenkung

verringert die Futterkosten

pro Kalb um ca. 5 €.“ 

Lukas Runnebaum

REPORTAGE

Neue Düngestrategie erprobt
Funktioniert und lohnt die Cultan-Düngung im A-Weizenanbau? Diese Frage beantwortet 
Mathias Stricker in seiner Meisterarbeit.

Landwirt Mathias Stricker bewirt­
schaftet einen gut 320 ha großen 

Ackerbaubetrieb bei Elstra (Sachsen), 
den er Mitte 2022 von seinem Vater 
übernehmen wird. Zwar war der 
ausgebildete Landmaschinenmechani­
ker schon 2004 in den elterlichen Be­
trieb mit eingestiegen. Für die rechtmä­
ßige Übernahme verlangte das Land­
wirtschaftsamt eine Ausbildung zum 
staatlich geprüften Wirtschafter, die 
Stricker in zwei Winterhalbjahren an 
der Fachschule Großenhain absolvierte. 

Für die Meisterausbildung hängte der 
37-Jährige noch einmal zwei Winter­
halbjahre dran, die sich seiner Meinung 
nach sehr gelohnt haben: „Die Lehre­
rinnen und Lehrer an der Schule sind 
top, und aus den zwölf Meisterschülern 
der Klasse ist eine gute Truppe gewor­
den. Wir stehen immer noch in Kon­
takt“, erklärt er.

CULTAN-DÜNGUNG IN A-WEIZEN?
In seiner abschließenden Meisterarbeit 
wollte Stricker herausfinden, ob sich 
ein  Langzeitdünger-Unterfußverfahren 
(Cultan) auch für den A-Weizenanbau 

▷ Mathias Stricker 
untersuchte, 

ob das Cultan-
Düngeverfahren in 

seinen Betrieb 
passt. Das Ergeb-

nis überraschte 
den Landwirt. F
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STEKETEE HACKMASCHINE EC-WEEDER

EINE HACKE FÜR ALLE FÄLLE. 
Der Steketee EC-Weeder ist ein wahres Multitalent unter den Hacken. Er eignet sich für alle Kulturen 
die in Reihe angebaut werden und ist durch viele Werkzeugoptionen individuell sowie standortgerecht 
konfi gurierbar. Ob Mais, Zuckerrüben, Sonnenblumen oder Bohnen – der EC-Weeder hat für alle 
Anforderungen die passende Ausstattung parat. 

Die Integration der Marke Steketee in die LEMKEN Gruppe ermöglicht perfekt aufeinander 
abgestimmte Techniken für die Pfl anzenpfl ege. 

UNSER ANTRIEB: IHR ERFOLG!

Erfahren Sie mehr unter 
steketee.com

im eigenen Betrieb eignet. Auf rund 
100 ha baut Stricker Winterweizen an. 
„Die Düngung in einer Überfahrt erledi­
gen zu können, wäre arbeitswirtschaft­
lich von Vorteil“, erklärt der 37-jährige. 

Die notwendige Spezialtechnik für 
die Ausbringung des Flüssigdüngers per 
Injektionswalze ist in der Nähe von 
Strickers Betrieb verfügbar. Weiter 
wollte der angehende Betriebsinhaber 
prüfen, ob der Einsatz des Cultan-Dün­
gers in Bezug auf Ertrag, Qualität und 
Gesamtwirtschaftlichkeit lohnt. 

Als Versuchsfläche wählte Stricker ei­
nen 11 ha großen, betriebsnahen Schlag 
aus, auf dem er im Herbst 2019 Win­
terweizen aussäte. Bodenbearbeitung 
und Pflanzenschutz erfolgten für den 
gesamten Schlag gleich. Für den Dünge­
versuch legte der Landwirt acht anein­
anderliegende Versuchsparzellen von je 
18 m Breite und 0,3 ha Größe an. 

Nach der Ermittlung des Stickstoff­
bedarfs per Nmin-Bodenproben er­
folgte dann Anfang bzw. Mitte März 
die Düngung: Abwechselnd wurden auf 

STECKBRIEF

Platziert in der Kategorie Pflanzenbau

Mathias Stricker, Elstra (Sachsen)

Alter: 37 Jahre

Abschluss: Meister Agrarwirtschaft

Betrieb: 320 ha Ackerbau;  
ein Drittel Weizen

Ansatz: Vergleich von zwei unterschied­
lichen Düngeverfahren in A-Weizen im 
Feldversuch über eine Vegetationsperi­
ode. Anschließend Analyse der ökonomi­
schen Vorzüglichkeit der Verfahren.

Urteil der Jury: Aktuelles Thema, 
das arbeitswirtschaftlich relevant ist. 

den Streifen entweder der gesamte 
Stickstoffbedarf von 166 kg N/ha aus 
dem flüssigen Ammoniumsulfatdünger 
Cultan per Injektionswalze ausgebracht 
oder die erste Gabe des betriebsübli­
chen Düngeverfahren (Piasan S 25/6, 
insgesamt 100 kg N + 24 kg Schwefel). 
Die zweite Gabe auf diesen Streifen 
düngte Stricker Ende April und brachte 
66 kg/ha Stickstoff in Form von flüssi­
gem Piasan 28 aus. 

BIS ZUR ERNTE BESSER
Stricker bonitierte die Parzellen von der 
Saat bis zur Ernte regelmäßig. „Sechs 
Wochen nach der Düngung waren die 
Cultan-Parzellen deutlich dunkelgrün 
gefärbt und von den anderen Parzellen 
zu unterscheiden“, erinnert er sich. 
Auch Ende April präsentierten sich die 
Pflanzen gesund und in optimalem Zu­
stand. 

Das blieb bis zur Ernte so. Optisch 
zeigten die Parzellen bei der Ernte Ende 
Juli 2020 keinen Unterschied, Stricker 
konnte 93 dt/ha Weizen von den Cultan-

Parzellen ernten und 91 dt/ha von den 
betriebsüblich gedüngten Streifen. Von 
jeder Parzelle zog Stricker eine Probe 
und lies diese auf die Ertragsparameter 
für Qualitätsgetreide hin untersuchen.  ▶
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Blumen für die 
Autobahn
Dominik Kerler aus Amtzell vermehrt Wildkräuter für  
Ausgleichs- und Blühflächen, um den Betrieb für die Zukunft 
breiter aufzustellen.

Schafgarbe, Klatschmohn oder Mar­
gerite – die Pflanzen, die vielen 

Ackerbauern ein Dorn im Auge sind, 
baut Dominik Kerler aus Amtzell in Ba­
den-Württemberg seit zwei Jahren an. 

Der 23-Jährige ist 2020 mit 18 ver­
schiedenen Arten auf 9 ha in die Wild­
kräutervermehrung eingestiegen. Ab­
nehmer für das Saatgut sind Landwirte 
oder Kommunen, die damit Ausgleichs­
maßnahmen und Blühflächen anlegen 
oder die Autobahnmeistereien, die da­
mit Böschungen begrünen. Das Haupt­
standbein des elterlichen Betriebes ist 
eigentlich der Rollrasenanbau. Auf 44 
von insgesamt 100 ha baut er diesen 
an. Mais, Getreide und Dauergrünland 

ÜBERRASCHUNG AM ENDE
Und dabei zeigte sich eine ernüchternde 
Überraschung: Sowohl beim Proteinge­
halt, als auch beim Klebergehalt und 
beim Sedimentationswert schaffte der 
Cultan-Weizen nicht die Sollwerte für 
A-Weizen. Selbst das Hektolitergewicht 
war mit 74,8 kg knapp zu leicht. Damit 
wurde der langzeitgedüngte Weizen nur 
als B-Weizen und entsprechend niedri­
ger abgerechnet. „Das wirkte sich na­
türlich massiv auf die betriebswirt­
schaftliche Analyse aus“, erklärt Stri­
cker: Die Auswertung zeigte schnell, 
dass in den betriebsüblich gedüngten 
Parzellen trotz mehrfacher Düngung 
und mehr Überfahrten ein Mehrerlös 
von knapp 100 €/ha erzielt wurde. 
„Das überraschte umso mehr, als dass 
mich die Ausbringung, Bestandsent­
wicklung und Pflanzengesundheit auf 
den Cultan-Parzellen absolut überzeug­
ten. Die permanente Verfügbarkeit des 
Stickstoffs war auf den Cultan-Parzel­
len bis in die Kornfüllungsphase deut­
lich erkennbar. Nur zum Schluss, bei 
Trockenheit und abnehmender Wasser­
verfügbarkeit änderte sich das jedoch, 
und dem Cultan-Verfahren konnte zum 
Schluss die tolle Gesundheit der Pflan­
zen zwar in Ertrag, nicht aber in Quali­
tät umsetzen. 

Trotz des negativen Ergebnisses des 
Versuchs will Stricker dem Verfahren 
im Betrieb weiterhin eine Chance ge­
ben. Allerdings nicht im A-Weizen, wo 
es mehr auf Qualitäten ankommt als 
auf Ertrag, sondern eher in der Winter­
gerste und auf Grünland. „Klimawan­
del und Kostendruck stellen uns vor 
immer neue Herausforderungen, da 
müssen wir offen bleiben für Verände­
rungen und neue Verfahren ausprobie­
ren“, ist sein Fazit. Daher will er als 
nächsten Schritt das Cultan-Verfahren 
mit der Direktsaat verbinden und bei­
des kombiniert als Versuch in seinem 
Betrieb ausprobieren.

� Christian Brüggemann

„Das Verfahren 

überzeugt mich zwar, 

ist aber im Vergleich 

zu teuer.“

Mathias Stricker
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wachsen auf den übrigen Flächen. Die 
Idee für den Wildkräuteranbau kam 
dem Junglandwirt aus dem Süden im 
nördlichen Hamburg. Dort absolvierte 
er während seiner Technikerausbildung 
ein zweimonatiges Praktikum auf dem 
Betrieb Matthies, der u. a. 180 ha Roll­
rasen anbaut. 

Da Kerler in seiner Ausbildung nicht 
auf einem Rollrasenbetrieb war, ent­
schied er sich für das Praktikum. „Der 
Betrieb baut neben Rollrasen auch Wild­
kräuter an. Das wollte ich dann auch 
ausprobieren, da ich für die Zukunft 
den elterlichen Betrieb breiter aufstellen 
will“, erklärt der Jungunternehmer. In 
seiner Abschlussarbeit hat er sich daher 

△ Dominik Kerler baut seit zwei Jahren 18 verschiedene Wildkräuter auf seinem Betrieb an.
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Zusammenarbeit ist die Wurzel des Fortschritts
Vernetzt über die ganze Welt arbeiten unsere mehr als 10.000
Angestellten mit Partnern entlang der ganzen Wertschöpfungs-
kette für eine nachhaltige Landwirtschaft. UPL steht mit  OpenAg
für ein globales Agrar-Netzwerk, das Wachstum für alle und
 Innovationen fördert – mit neuen Ideen, Wegen und  Antworten.

Jedes Netzwerk lebt von Menschen, die mit Hingabe und 
Sachverstand zupacken. Wir gratulieren allen Meistern & 
Machern zu ihrer Auszeichnung.

UPL Deutschland GmbH | An der Hasenkaule 10 | 50354 Hürth

www.upl-ltd.com/de

mit den Chancen und Risiken des Wild­
kräuteranbaus auseinandergesetzt.

ANSPRUCHSVOLLER ANBAU
Vor zwei Jahren war es dann so weit: 
Er baute die ersten Wildkräuter auf sei­
nem Betrieb an. Was der Junglandwirt 
in der Theorie geplant hat, passte im 
praktischen Anbau nicht ganz. Bereits 
die Aussaat hatte er sich anders vorge­
stellt. So wollte er die Wildkräuter in 
 einer Gärtnerei vorziehen lassen und 
dann auf dem Acker einpfl anzen. „Ich 
hatte ein Angebot von 8 000 €/ha, das 
war mir zu teuer“, erinnert sich Kerler. 
Daher verzichtete er auf die Anzucht 
und probierte die Aussaat der Samen 
auf je 0,3 bis 0,5 ha großen Parzellen 
aus. „Ich glaube, dass der Einsatz der 
Jungpfl anzen vor allem in trockeneren 
Regionen sinnvoll ist, weil dort die Saat 
nicht immer aufl äuft. Hier ist es mit 
1 300 mm/Jahr allerdings feucht ge­
nug“, ist er sich sicher. 

Das Ursprungssaatgut erhält Kerler 
von der Firma, für die er die Kräuter 
vermehrt. Diese lässt die Samen von 
ausgebildeten Biologen sammeln. Jede 
Region in Deutschland hat dabei an­
dere Artenzusammensetzungen in der 
Saatgutmischung. Kerlers Region ist 
das südliche Alpenvorland. 

Die Wildkräuterarten sind züchte­
risch nicht optimiert. Daher sind eine 
geringe Keimfähigkeit, ein langsamer 
Aufl auf und der optimale Erntezeit­
punkt ackerbauliche Herausforderun­
gen. Zuerst ist ein optimales Saatbett 
wichtig: Die Kräuter sind Lichtkeimer, 

STECKBRIEF

Platziert in der Kategorie 
 Konzepte und Innovationen

Dominik Kerler, Amtzell 
 (Baden-Württemberg)

Alter: 23 Jahre 

Abschluss: Techniker

Betrieb: 100 ha, davon 44 ha Rollrasen

Ansatz: Dominik rechnet am eigenen 
 Betrieb durch, ob sich Wildsaatgut lohnt.

Urteil der Jury: Mit dem Regiosaatgut 
kann Dominik Kerler die Wertschöpfung 
pro Hektar steigern. Es ist eine sehr 
 ausführlich bearbeitete Themenstellung 
mit wichtigen Ergebnissen für die zukünf­
tige Entwicklung des Unternehmens.



Herbizide reagieren und er daher nicht 
ganzflächig spritzen kann.

HOHER ERNTEAUFWAND
Die Ernte der ersten Arten beginnt An­
fang Juni und endet im Oktober. „Bei 
der Wildkräuterernte wird einem erst 
klar, welchen Fortschritt die Getreide­
züchtung bereits gemacht hat“, be­
merkt Kerler. Zum einen sind die Er­
träge sehr schwankend und fallen je 
nach Art mit 20 bis 800 kg/ha sehr ge­

„Mit der Wildkräuter-

vermehrung will ich den

Betrieb breiter aufstellen.“ 

Dominik Kerler

△ Die Parzellen mit den Wildkräutern sind 0,3 bis 0,5 ha groß. Die Pflanzen blühen und reifen 
zu unterschiedlichen Zeiten ab, sodass sich die Ernte von Juni bis Oktober erstreckt.

△ In den Wildkräutern tummeln sich viele Insekten und auch das Niederwild findet dort eine 
Deckungsmöglichkeit.

ring aus. Zum anderen ist es schwierig, 
den richtigen Erntezeitpunkt zu finden, 
da die Kräuter sehr uneinheitlich abrei­
fen. „Wenn wir ernten, sind 20 % der 
Samen noch grün“, sagt Kerler. Daher 
muss er die Ernte anschließend auch 
noch trocknen. Um den Zeitpunkt 
nicht zu verpassen, tauscht er sich in 
der Ernteperiode regelmäßig mit sei­
nem Berater von Saaten Zeller aus. 

In seiner Abschlussarbeit hat Kerler 
ursprünglich geplant, die kompletten 
Pflanzen zu ernten, zu trocknen und 
später zu dreschen, wie sein Prakti­
kumsbetrieb es auch gemacht hat. Doch 
die Lagerkapazität auf dem Betrieb gab 
das nicht her. Daher drischt Kerler die 
Pflanzen direkt auf dem Feld. „Der 
Drescher kann nur langsam fahren und 
man darf den Korntank nur zu einem 
Drittel füllen, sonst läuft das feuchte 
und zähe Erntegut nicht aus dem Korn­
tank“, spricht Kerler aus Erfahrung. 
Außerdem muss er den Drescher für 
jede Art neu einstellen. Da das für den 
Lohnunternehmer sehr aufwendig ist, 
hat Kerler sich für die Kräuterernte ei­
nen gebrauchten Drescher gekauft. Das 
Erntegut trocknet er mit Biogaswärme 
in selbst gebauten Trocknungskisten. 
Dabei darf die Luft maximal 40 °C 
warm sein, ansonsten leidet die Keimfä­
higkeit. 

In den Drescher und die Trocknungs­
kisten haben Kerlers bisher ca. 30 000 € 
investiert. Kerler ist froh, dass sein Vater 
ihn bei der Idee mit den Wildkräutern 
direkt unterstützt hat. „Er führte damals 
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die ein feinkrümeliges Saatbett benöti­
gen. Nach dem Pflügen und Eggen hat 
Kerler daher hinter seiner Sämaschine 
den Striegel abmontiert, damit dieser 
die Samen nicht mit Erde bedeckt. „Da­
mit die Samen nicht austrocknen, ist 
die Aussaat vor Niederschlägen ent­
scheidend“, weiß Kerler. 

Für seinen Standort ist die Aussaat 
nach der Getreideernte im August ideal. 
Da das Saatgut so fein ist, mischt Kerler 
dieses mit Sojaschrot, sodass es sich in 
der Maschine besser verteilt. 

Damit die langsam auflaufenden 
Wildkräuter gegen die wüchsigen 
Ackerunkräuter eine Chance haben, 
schlegelt Kerler die Flächen sechs bis 
acht Wochen nach der Aussaat auf eine 
Höhe von 5 cm. Auch behandelt er die 
Flächen mit den Herbiziden Select 240 
EC gegen Gräser sowie Harmony SX 
gegen Ampfer. Bei einigen Wildkräutern 
muss Kerler auch mit der Rücken­
spritze gezielt die Beikräuter behan­
deln, da einige der Wildkräuter auf die 
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den Rollrasen auch als neue Kultur in 
den Betrieb ein. Daher ist er offen für 
Neues und stand dem Wildkräuteran­
bau nicht im Weg“, sagt der Jungland­
wirt. Das Anfangssaatgut stellt ihm die 
Saatgutfirma, für die er produziert, un­
entgeltlich zur Verfügung. Allerdings ist 
der Arbeitsaufwand mit ca. 30 Akh/ha 
mehr als dreimal so hoch wie z. B. beim 
Weizenanbau. 

Der Junglandwirt hofft, dass er in 
Zukunft dreimal höhere Erlöse erwirt­
schaftet als beim Getreideanbau. In der 
Technikerarbeit schätzte er die Erlöse 
für die Wildkräuter negativ, da die Fix­
kosten auf die Fläche verteilt sehr hoch 
sind. Allerdings hat er in der Arbeit nur 
mit 2 ha gerechnet. Für die nun ange­
bauten 9 ha geht Kerler von einem posi­
tiven Gewinn aus. Genau kann er diesen 
nicht beziffern, da die Abrechnungen für 
den Saatgutverkauf noch nicht vorlie­
gen. Die Anbaufläche will er die nächs­
ten zwei Jahre auch noch nicht auswei­
ten, da er Erlöse erst besser abschätzen 
möchte. � Maike Schulze Harling
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Die Jury

In diesem Jahr hat die Jury rund 
80 Abschlussarbeiten gelesen. Zur 
Siegerauswahl waren Milchviehhalterin 
Marleen Helms aus Mecklenburg-
Vorpommern (2. v. l.), Unternehmens­
beraterin Ruth Beverborg von der 
Landwirtschaftskammer in Nieder­
sachsen und Peter Spandau, Kam­

merberater in Nordrhein-Westfalen 
(beide in der Mitte), sowie der baye­
rische Ackerbauer Markus Werner 
(2. v. r.) im Verlag in Münster. 

Mit auf dem Bild sind noch Chef­
redakteur Matthias Schulze Steinmann 
und Redakteurin Maike Schulze Harling 
(beide außen).


